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Als Süßmilch und sein Gefolge den Bahnhof verließen ,
empfing sie eine lärmende Menge , die nur mit Mühe zurück -
gehalten werden konnte , sich auf die verhaßten Liberalen zu

stürzen .
Süßmilch ließ sich indessen nicht im geringsten aus seiner

Ruhe bringen . Er hatte sein leutseligstes Lächeln aufgesteckt
und grüßte unaufhörlich nach asten Seiten mit einer Liebens -

Würdigkeit , als ob die Schimpsworte und Drohrrngcn , die

man ihm cntgegcuschlcndcrle , srcundschaftliche Zurufe gewesen
wären .

Auf dem Hofe entrvickclte sich ein reiner Hexensabbath .
Die halb und ganz betrunkene Rtenge johlte und kreischte ,

während die Lassowcr Schntztrnppe der Liberalen den Süß -

milch ununterbrochen hochleben ließ . Hier war es auch , wo

die mit Teßmcr verfeindeten Fabrikbauern und ihre Arbeiter

zum liberalen Hausen stießen und in die Hochrufe auf Süß -
milch einstimmten .

Endlich hatten sich die Liberalen den Weg in die Gast -

stnbe gebahnt . Umringt von seinen Getrenesten zog sich Süß -

milch in das Hinterzimmer zurück , während in der Gaststube
die Geister noch heftiger anfcinandcrplatztcn .

Ter große Saal hatte sich nach iveuigcn Minuten gefüstt .
Die Gutsbesitzer halten die in der Milte stehenden Tische bc -

setzt , während die übrige Bienge den hinteren Theil des Saales

füllte . Da nicht genügend Raum vorhanden war . standen noch
einige Hunderte im Garten , ans dem Hofe und in dem Haus -
flnr . Die Fenster und Thüren des Saales waren weit geöffnet ,
sodaß Zwilchen den darin befindlichen und den dranßcnstchenden
Massen eine enge Verbindung herrschte .

Teßiner , Dr . Nessel , Dr . Weichlich , der Schulze Schneider
und ein Dutzend Großbauern saßen gerade vor der Redner -

bühne , auf der nur ein altes Schnlpnlt , ein Tisch und einige

Stühle standen . An einem Nebentischc saßen der Gendarm ,
der Oberinspektor Zcller und eine Anzahl Teßmer ' schcr
Wirthschasls - und Grnbeubeamtcn . Ganz in der Nahe hatten

auch der Bauer Steinig und verschiedene Fabrikbanern Platz
genommen , die ans Haß gegen Tcßmcr ihre liberale Ecsiuumig
möglichst anfsästig zur Schau trugen .

Unter den im Hintergründe flehenden Kleinbauern , Hand¬
werkern , Tagelöhnern , Grubenarbeitern und Knechten herrschte
ein entsetzliches Gedränge , in dem sich besonders die jngend -
liehen Versammlnngsbesuchcr gottvoll amüsirten . Es entwickelte

sich allmälig die luftigste Jahrmarklstimmang , wozu das Frei -
bier und der Schnaps ihr Hanptthcil beitrugen .

Da , wo das Gedränge am stärksten ivar , hatte Stümplcr
Allsftelluug genommen . Mit der Würde eines Aianncs , der

hoch über diesem unwissenden Volke steht , sprach er unaus -
börlich in seine Umgebung ein . In der Brust des ehemaligen
Schulmeisters , der nun eine kümmerliche Existenz als Per -

sichcrnngsagent , Winkeladvokat und wer weiß was alles fristete ,
rrivachtc der ganze Stolz des Teklassirlc ».

Seit ihm die Liebe zur Schnapsflasche seine Stellung
gekostet hatte , war es rasch mit ihm bergab gegangen . Mit

dem Ernste eines kompleten Narren behauptete er täglich , den
Stein der Weisen gesunden zu haben , und hatte nur uoch ein

mitleidiges Achselzucken für diejenigen , die seiner Entdeckung
ungläubig gegenüber standen . Allmälig war er der Hans -
wurst der ganzen Gegend geworden , an dem besonders die luve

Jugend ihre billigen Scherze ausließ .
Auch heute herrschte die ausgelassenste Ulkstimmnug in

seiner Nähe . Je eindringlicher er politisirte , schimpfte und

schwatzte , um so übcrmüthiger wurden die Possen , die man

ihm spielte . Da er längst über den Durst getrunken hatte ,
begnügte er sich , die dummen Streiche mit einigen ärgerlichen
Redensarten zurückzuweisen . Seine ganze Aufmerksamkeit richtete
er ans die Saalthür , durch die jeden Augenblick die Süß -

milchianer eintreten mußten , denn der Acht - Uhr - Zug war eben

vorbeigesanst . Auch unter den übrigen Versammlnngs -
besuchern waren die Erregung und die Unruhe bis aufs
höchste gestiegen .

Das plötzliche Erscheinen Süßmilch ' s und seiner Begleiter

ließ einen Augenblick den allgemeinen Lärm verstummen .
Als der Großkonfektionär die Klingel zum Zeichen der Ver -

sammlungseröffnung ertönen ließ , herrschte eine lautlose Still «.

. Bevor ich das Wort unserem verehrten Freunde Dr .

Süßmilch ertheile, " so Hub er au , . möchte ich mir noch cim

Bemerkung erlauben . Der Saal hier ist von mir gemiethet ;
den Kontrakt habe ich dem Herrn Wachtmeister — er zeigte
dabei auf den Gendarmen — bereits vorgelegt . Ich hoffe also ,
daß die geehrten Anwesenden nicht vergessen werden , daß sie
meine Gäste sind . Etwaigen Lärmmachern oder Ruhestörern
gegenüber müßte ich mein Hansrecht rücksichtslos gebrauchen .
Indessen hoffe ich — "

Der Redner kam nicht weiter . . Bureau —wähl !
Bu — rcan —wähl ! " tönte es mit heiserer Stimme aus dem

dunkelsten Winkel .

. Jawohl ! Bnreanwahl ! Bnreanivahl l " hallte es hnndert -
fältig wieder ans allen Theilen des weiten Saales .

Ein lärmendes Durcheinander brach los . Vergeblich
handhabte der Großkonsektivnär seine Glocke ! „ Burcauwahl ! '

„ Ruhe ! " schallte es abwechielud und vielstimmig hin und her .
Endlich legte sich der Sturm ein wenig .

„ Meine Herren ! " schrie der unausgesetzt die Klingel
schwingende Konfektionär , „ich bitte um Ruhe ! Meine

Herren ! . . "

„ Wir sind keine Herren ! Wir sind deutsche Männer ; wir

sind Bauern und Arbeiter ! Bnreanwahl ! Bnreanwahl ! *

Stümplcr schrie wie ein Rasender , schlenkerte beide Arme in
der Luft und schüttelte seinen großen Kopf , daß der

lange , weiße Bart wie im Winde hin - und herflog . „ Burcau¬
wahl ! . . . "

Nachdem die Menge einige Minuten getobt und gelärmt
hatte , Süßmilch und seine Freunde an einem glatten Verlauf
der Versammlung bereits zweifelten , trat ans einige Sekunden

Ruhe ein , die nur durch Stnmpter ' s hartnäckige Bnreanwahl «
rufe unterbrochen wurde .

„ Meine Herren , ich muß eine Bnreanwahl ablehnen ! Sie

sind meine Gäste und ich behalte mir das Recht , hier im
Saale allein zu bestimmen , vor . Den Herrn mit dem granen
Bart , dorl , ersuche ich aber , sich ruhig zu verhalten ! "

„ Ich heiße Stümp — leer ! Bnreanivahl ! Bureauwahl ! *

„ Herr Stümplcer , ich fordere Sie auf , jetzt den Saal z »
verlassen ! " schrie der Großkonsektionär dem heftig Gesti «
knlireiideii zu .

Ein toller Lärm und hundertfältiges Gelächter waren die
Antwort .

„ Lösen Sie doch die Versammlung auf ! " wandte sich
Teßmcr an den Gendarmen . Der Gendarm erhob sich .

„ Herr Stümplcer !" rief der Großkonfektionär mit Stentor »

stimme , „ich fordere Sie zum zweiten , zinn dritten Male ans ,
den Saal zu verlassen ! Herr Wachtmeister , ich bitte Sie , das

Gesetz zu schützen und den Herrn ans in einem Saale zu
führen . Jede iveitcre Verantwortung ruht nun auf Ihnen .
Herr Wachtmeister ! "

Einen Augenblick stand der Gendarm unschlüssig ; dann
trat er auf Stünipler zu , während der Lärm mit einem

Schlage verstniiimte .
„ Herr Stüinpler , verlassen Sie das Lokal ! " rief der

Gendan » deui Alten zn .
Die Menge glaubte im ersten Augenblicke , nicht recht ge »

hört zu haben , nnd Stümpler machte eine Miene , als sei er

plötzlich aus dem Schlafe erivacht . War das nicht unerhört ?
Der Gendarm spielte den Handlanger der Liberalen , er wagte
cs , sich an Tcßmer ' s Ageiuen zu vergreifen V

„ Machen Sie keine Umstände , Herr Stümpler , sonst muß
ich Gewalt brauchen ! "

Sprachlos vor Ueberraschung schickte sich der Alte an , nach
der Thür zu gehen . Bei jedem Schritte schivankte er bedenklich
nach rechts nnd links . Nun brach ein allgemeiner Sturm von

Heiterkeit los , in den Stümpler einstimmte . Er schimpfte ,
lachte , schrie , lallte , während seine jugendlichen Freunde ihn
unterfaßten und unter lautem Gejohle nach dem Ausgange
trugen .

An der Thür machte der Alte einen vergeblichen Versuch ,
im Saale zn bleiben ; dann verschwand er unter der Menge
der Draiißelistehenden , während im Saale ein allgemeines
Gelächter und Geschrei dem Vorgänge folgten .



Am wüthcndstcn gcberdete sich der Ortsschnlze Schneider .
Er schien es dein Stüinpler gcradezn nachmachen zn wollen .

„ Herr Ortsvorsteher, " ivandte sich der Großkonfcktionär an

diesen , „ich mich Sie bitlcn , sich ruhig zn verhalten , sonst
bin ich gezwungen , auch Sie aus dem Saale zu weisen .

fioffcntlich
bringen Sie mich aber nicht in diese unangenehme

agc ! "

Sowohl Schneider wie die Versammlung starrten den

Großkonfcktionär einige Sekunden sprachlos an . Das wurde

ja immer schöner ; jetzt ging man sogar dem Schulzen zn
Leibe , dem Schulzen , der an Teßmer ' s Tische saß .

Geschickt benutzte der Großkonfektionär die kurze Ruhe -
pause und rief : „ Und nun crtheile ich das Wort dem Herrn
Dr . Süßmilch ! "

Ehe noch die Menge Zeit hatte , sich von ihrer Ucbcr -

raschung zn erholen , stand Dr . Süßmilch bereits mit lächelnder
Miene ans dem kleinen Podium und begann :

„ Meine lieben Freunde und verehrte Anwesende ! Ich hätte
nie geglaubt , daß es in Wiesenau so lustig hergehen könnte .

Ich bin nicht das erste Mal hier , aber so spaßig , wie heute , habe
ich meinen alten Freund Stiimpler noch nie gesehen . Wenn

ich daran denke , daß draußen die liebliche Mailnft über die

Fluren streift , muß ich eigentlich zugebe » , daß er der Ver -

nünftigste von uns allen war , indem er sich an die Lust setzen
ließ , während wir hier im Schweiße unseres Angesichts und
im Tabaksqualm die nächsten Stunden verbringen müssen .

( Fortsetzung folgt . )

Nichavd
fozialististfze

Von D r. A l s r. Chr . K a l i s ch e r .

( Schluß . )

Hier kommt den » Wagner aus die große soziale Bewegung der

Zeit zn spreche ». Ich meine damit nicht die Fonrierislischen
Momente , wovon uns Bebel , wie erwähnt , eine Probe untgelbeilt
hat , ich meine vielmehr das große soziale Problem von der Pflicht
zur Arbeit für Jedermann . Wie äußert sich de » » — so fragt Wagner —

die revolutionäre Kraft in der sozialen Bewegung ? Ist es ei » Hand -
werkertrotz , der daraus sprickl ? Soll etwa die Pflicht zu arbeilen ver -

allgemeinert werde » ? Will der Haudivcrker nicht , „ wie aus

Nache , das Prinzip der Arbeit zur einzig berechtigten Religion der

Gesellschaft erheben ? Den flieichen zwinge » , gleich ihm zu arbeiten ,
»in auch im Schweiße seines Angesichts sein täglich Brot sich zu ver -
dienen ? " Würde aber nicht dadurch „ das nienschenentwürdigendc
Handiverkerthmn zur absolnien Wettmacht " erhoben — und so die

Kunst „ geradezu siir alle Zeit unmöglich " gemacht ?
Allein — so führt Wagner des weiterem aus — die so reden , ver -

kennen das eigentliche Wesen der großen sozialen Bewegung . In
ihr ruhe vielmehr der berechtigte Drang nach würdigem Genüsse des
Lebens , — genau betrachtet gerade „ der Drang aus dem Handwerkerthume
heraus zum künstlerischen Meuscheuthuin , zur freien Menschen¬
würde . "

Gerade an der Kunst sei es , diesen sozialen Drang seine edelste
Bedeutung erlenneu zu lassen , ihm seine wahre Richtung zu zeigen .
„ ÄluL ihrem Zustande zivtlisirler Barbarei kann die wahre Kunst sich
nur auf den Schullern unserer großen sozialen Bewegung zu ihrer
Würde erheben : sie hat mit ihr ein gemcinschastliches Ziel , und beide
können es nur erreichen , wenn sie es gemeinschaitlich erkennen .

Dieses Ziel ist der starke und schöne Mensch : die Revolulio » gebe
ihm die Stärke , die Kunst die Schönheit . "

Hieran ist wohl die Grundansicht richtig , aber nimmermehr die

Folgerung . Das ist moderner Hellenismus , kein Sozialismus .
Vielmehr hat die dramatische Kunst nur die sozialen Probleme als

solche in ihren Bereich aufzunehmen , sie Hot das Wesen der sozialen
Gerechtigkeit zu vertiefen , schöpferisch zu gestalten und so ihrerseits
zur besreieudc », erlösenden Vervollkommnung des Menscheugeschlechls
beizutragen .

Im cinzcliien jedoch bietet auch hier Wagner des Interessanten
genug . Ohne de » Gang der sozialen Entwickelung zeichnen zu wollen ,
erklärt Wagner jedoch das Resultat dahin , daß die Bewegung ein

Ziel , einen Zustand erreichen müsse , der dem gegenwärtigen geradezu
entgegengesetzt sei . Der Selbstzweck des Menschen werde am voll -

kommensten nur in der Gemcinschnfl mit allen Menschen erreicht . Sein

gesellschaftliches Glaubensbekeunlnif ! werde „ nur in einer positiven
Bestätigung jener Lehre Jesus ' bestehen können , in welcher er er -

wähnte : Sorget nicht , was werden wir essen , was werde » wir trinken ,

noch auch , womit werden wir nns kleiden , denn dieses hat Euch
Euer himmlischer Vater alles von selbst gegeben !"

Ist diese Auslegung , Anssassnng des bekannten Bibclwortes

auch anfechtbar genug , so wird man sich umso williger dieser
Folgerung Wagner ' s anschließen : „ Dieser himmlische Vater wird
dann kein anderer sei », als die soziale Vernunft der Menschheit ,
welche die Natur und ihre Fülle sich zum Wohle aller

z » eigen macht . " — Der von dieser ewigen Sorge

Aim' s Dasein befreite Mensch werde all seinen befreiten

Thätigkeilstrieb „ nur noch als künstlerische » Trieb kundgeben " . So
werde die Menschheit in erhöhtem Maße das griechische Lebens -
element wiedergewinnen .

Trotzdem bietet uns Wagner im weiteren keine deutlichen , klaren
knnsllerisch - ethischeu Forderungen . Nach vielen weitere » Ergüsse »
heißt es nur so ganz allgeinein : „ Ist die Industrie nicht mehr
unsere Herrin , sondern unsere Dienerin , so werden wir den Zweck
des Lebens in die Freude am Lebe » setze » , und zu dem
wirklichsten Genüsse dieser Freude unsere Kinder durch Er -
ziehung fähig und tüchtig zu machen streben " - - - „ und
wie das Wissen aller Menschen endlich in dem einen thäligen
Wissen des freien , einigen Menschenthnms seinen religiösen Ausdruck
finden wird , so werde » alle diese reich entwickelten Künste ihre »
versländnißreichsten Vereinigungspunkt im Drama , in der herrlichen
Menschentragödie finden . "

- - - -
Und am Ende dieser so mannigfach interessanten Studie zieht

Wagner die Summe , indem er im Harmonicnbunde zivischeu Apollo »
und Jesus das wahre Heil der Zukunft erschaut : „ So würde nns
denn Jesus gezeigt haben , daß wir Menschen alle gleich und Brüder
sind ; Apollo » aber würde diesem großen Bruderbünde das Siegel
der Stärke und Schönheit aufgedrückt , er würde den Menschen vom
Zweifel an seinem Wort « zum Bewußtsein seiner höchsten gölllichen
Macht geführt haben . So laßt uns denn den Altar der Zukunft ,
im Leben wie in der lebendigen Kunst , de » zwei erhabensten Lehrern
der Menschheit errichten : „ JesuS , der für die Menschheit litt , und
Apollo » , der sie zu ihrer freudevollen Würde erhob ! "

Einen Nachhall der hier vorgeführten Anschauungen offenbart
auch die derselben Zeit enlstamnicndc bedeutende ästhetische Schrift
3t . Wagner ' s : Das Kunstwerk der Zukunft .

Der fünfte und letzte Hanplabschnilt dieser Schrift betrachtet
den „ Künstler der Zukunft " . Zum Schluß beschäftigt hier unser »
Künstler wieder das Ekgenthnmsproblem . Wagner wendet sich mit
hesligen Worten gegen die aliciuseligmachende Ewigkeit des Eigcn -
lhums .

In einem kurzen Epiloge tritt der Autor für Entwickelung und
Fortschritt ein , — er tadelt die Menschheit , deren Sorge uin die
Zukunft nur ein Ausfluß absolutesten Egoismus fei . Diese Sorge
— heißt es da — „sucht im Grunde immer blos zu ei halten , das ,
was wir heule gerade haben , für alle Lebenszeit uns zu versichern :
sie hält das Eigenthum , das für alle Ewigkeit nict - und nagelfest
zu bannende Eigeuthnm , als den cinz ' g würdigen Gegenstand
menschlich thätiger Voraussicht fest , und sucht daher nach Btöglichkeit
das selbständige Lcbensgebnhren der Zukunft zu beschränken , den
selbstgestalteudcn Lebcnstrieb ihr als bösen , aufregenden Stachel ,
thunlichst ganz auszureißen , um dieses Eigentkum als unversiegbaren ,
nach dem Naturgesetz der Fünfprozent ewig sich neu erzeugenden
und ergänzenden Stoff behaglichsten Käuens und Schlingens , vor
jeder unbcbntsaiuen Berührung zu schützen . "

- - -

Das ist Geist von Prondbon ' s und Fonrier ' s Geiste , wie das
Weitere . Wagner hat ausgeführt , daß das Volk selbst der wahre
Künstler der Zukunft sei , und siebt ob solcher Erkenntniß „ den
inUUigenle » Rünstleregoisinus der Gegenwart in verachiuugsvollcs
Staunen ausbrechen " . Sollte nns etwa lünslig der Pöbel im Kunst -
inachen ablöse ». Und er antwortet daraus beißend , daß alle die
Laster und Schcnßlichkeite », die Euch an dicscin Pöbel anividern ,
nur die verziveiflnngsvollen Geberde » des Kampscs sind , die die
ivirkliche menschliche Natur gegen ihre grausame » Unlerdrücker , die nio -
derneZivilifatiou , führt , und dasAbschreckende in dieseuGeherde » keine ?-

weg ? die wahre Miene der Natur , sonder » vielinebr der Widerschein der

gteißncrischen Fratze Eurer Siaals - und Krii »illalk »llur ist . " Ilnd

feriierhi » : „ So lange Ihr inlelligenteii Egoisten und egoistischen
Feiugebildelen in küiistlichei » Dufte erblüht , muß es nolhivendig
einen Stoff geben , ans dessen Lebenssäfte Ihr Eure süßlichen
Parsnnis destillirt : und dieser Stoff , dem Ihr seinen iiatüilichcn
Wohlgernch entzöge » babt , ist » nr dieser Abelathmige Pöbel , vor
dessen Nähe es Euch ekelt , und vor dem Ihr Euch n » Grunde einzig
doch mir durch jene » Parsum unlerscheidel , den Ihr seiner uatiir -
lichc » Aiiliiuth eulpreßt habt . " —

Späterhin ward Wagner ei » anderer . Aus dem Revollitioiiär
und 3! epublika »er ward ein überschwäuglicher Monarchist . Ucber solche

Waiidluiigeii hat er sich deiiii im Jahre lb64 i » seiner Schrift
„ U e b e r Staat und Ii e l i g i o u " deutlich genug ausgesprochen .
Die Veraiilassliiig ivird „ein hochgeliebter junger Freniid " , der
ivisse » ivollte , ob niid inwiefern des Meisters Ansichten über Staat
und Religion seit der Älbfassnng der Kunstschriften in den Jahren
tS49 bis 1851 ein anderes Gesicht gewonnen hätte ». Wagner er -
klärt , daß ihn a » der llievolntion vorzüglich die soziolen Ideen ge -
fesselt hätten . Bei der neue » „ Orgaiiisation der Gesellschaft z »
gleichmäßig vertheilter Arbeit fand Wagner nämlich , „ daß bei gleicher
Bertheilung an alle , die eigenlliche Arbeit , mit ihrer ciiistellende »

Mühe und Last , geradeswegs anfgehoben sei , und statt ihrer mir
eine Bcschäfligniig übrig bleibe , ivelche iiothwcildig von selbst einen

künsilerischeu Charakter aiiiiehmcii mußte . "
Der Künstler tu Wagner behielt die Oberherrschast ; wie es

scheint , wies er den Künstlern überhaupt die hohe Mission zu , da

anzufniige », „ wo Politiker und Sozialisten zu Ende wären " . — Und
in diesem neue » Geiste eiitfalict Wagner seine neuen Ideen über

Staat , Monarchie und dergleichen , die Ulis hier nicht iveilcr inter -

essiren können , ebenso ivenig wie die weilschwcisigen Nbhandlmigcn
i » demselben Baude über „ Deutsche Kunst und deutsche
Politik " , die keine sozialistische Spur mehr verratheu .



Daß jedoch der Geist des Sozialikmns in seinen Haupt -
Problemen eine Phase seines vielseitigen Gcnicivesens bedeutete : das
sollte Richard Wagner »och am Abend seines arbeitsreichen
Daseins vollauf bestätige ».

Nach seinem Tode (j - 1863 ) erschien der zehnte Band seiner ge-
sammelten Schriften nnd Dichtungen . Darin nehme » die ? lbhand -
lungcn über „ Religion nnd Kunst " vom Jabre 1880 eine »
breiten Ranm ein . Als Ausführungen dazu ( 1881 ) gelten die
Studien : 1. Erkenne dich selbst nnd 2. Heldentbum nnd Christen -
thum . Da giebt es dann in der Studie 1 ivieder Sozialistisches , zum
theil in Verbindung mit der damals brennenden „ Judenfrage " . Jeden -
falls ivurzelle das soziale Problein vom Eigenthum unausrottbar in
R. Wag » er ' s Seelenschachte . Man prüfe und beachte folgende
Wagner ' schen Gedanken , die in eine lliesignation auslaufen , daß die

Eigenlhumssrage schier unlösbar sei . Wagner schreibt :
„ Eine fast größere Heiligkeit als die Religio » hat in unserem

staatsgesellschafllicheu Geivissen das „ Eigenthliin " erhalten : für die

Verletzung jener giebt es Nachsicht , für die Beschädigung dieses nur
Unerbiltlichkcit . Da das Eigenthum als die Grundlage alles gesell -
schnsllichcn Bestehens gilt , niuß es iviedernm desto schädlicher dünken ,
daß nicht alle Eigenthum besitzen , und sogar der größte Theil der

. Gesellschast enterbt zur Well kommt . „ Offenbar gerälh hierdurch ,
vermöge ihres eigenen Prinzipes , die Gesellschaft in eine so gefährliche
Beunrnhigung , daß sie alle ihre Gesetze für einen uninöglichen Ans -
gleich dieses Widerstreites zu brechen gcnöthigt ist , und Schutz des

Eigenthuines , für ivelche » ja auch im weitesten völkerrechtlichen
Sinne die bewaffnete Macht vorzüglich unterhalten wird , in Wahr -
bcit nichts anderes heißen kann als Beschütznng der Besitzende » gegen
die Nichtbcsitzkndcn . " So resignirl pessiinistisch braucht man jedoch
nicht zu sein , wie Wagner in dieser seiner Schlußfolgerung :

„ Wie viele ernste und scharsrecknende Köpfe sich der Unter -

suchung des hiermit vorliegende » Problems zugewendet haben ,
eine Lösung desselben , endlich etwa durch gleiche Bertheilimg
alles Eigenthums , hat noch keinen glücken wollen , und es

scheint wohl , daß mit dem an sich so einfach dünkenden Begriffe
des Eigenthums . durch seine staatliche Verwerthung , dem Leibe der

Menschheit ein Pfahl eingetrieben worden ist , au welchem sie in

schmerzlicher Leidenskrankhcit dahinsiechen muß . "
Noch manches den Sozialisten Fesselnde ließe sich auS diesen

letzten Skizzen der Wagner ' schen Denkerarbcil vorsühren , so über den

Ursprung des Besitzes , über das Entstehen des Geldes , Goldes
nnd Papiergeldes : doch es muß genug sein . Nur ein Wörtlein
sei noch hergesetzt , welches aufs neue darlhnn kann , daß der Schöpfer
des Nibclnngenringes damit im Grunde auch ein wesentlich sozialisti -
fchcs Problem : Wesen , Macht und Fluch des GeldeS , des Besitzes —

zu schildern unternahm . Das Wörllein lautet : „ Der vcrhängnißvolle
Ring des Nibelungen als Börsen - Portefenille dürste das schauerliche
Bild des gespenstischen Weltbeherrschcrs zur Vollendung bringen . " —

Wilemes Isenillekolr
— Pariser Straszcuszcnc . Ort der Handlung : N» e Sepie ans

Montmartre . Ei » „ Cainelot " , umgeben von einer dichten Menge .
bringt den neuesten Gassendauer , der nach der „ Serenade du Pave "
seligen Angedenkens zu singen ist , mit seiner weinheiseren Elimiue zu
Gehör und begleitet sich dabei mit einer noch heisereren Gnitarre , die
die Bezeichnung „ Klampfer " verdient . Plötzlich bleibt ihm eine Note
im Halse stecken : ein als Schildwache aufgestellter Kamerad hat das
verabredete Losungswort fallen lassen , das das Herannahen der Hüter
des Gesetzes bezeichnet . Der Sänger durchbricht die Menge nnd
flüchlel sich in den Lade » einer Wäscherin , entledigt sich dort des
Jnftrumenls nnd verduftet durch eine Hinterlhür . Die beiden Stadt -
fergeauten , die gleich - den „ Carabiniers du Noi " immer zu spät ein -
treffen , haben das Nachseheii , fassen aber vor dem Laden Posta und
wolle » da mulhig ausharren , bis der unbefugte Sänger sich wieder
herauswagt . Dieser ist aber auf einem Umwege zurückgekehrt nnd
hat sich unier die Menge gemischt , von der er erkannt wird . Nun
gebt das Hänseln der Stadtsergeanlen los nnd diese ? erreicht den
Höhepunkt , als der „ Camelol " sehr höflich die beiden Polizisten um
Ailskunst fragt , ob nicht etwa der König von Siam im allerstrengstcn
Inkognito aus Montmartre gekomme » sei . Die beiden Stadt -
fergeauten merken wohl , daß sie genarrt werden , allein sie «vollen
nicht vom Fleck . Erst als die Ulke zu dicht werden , treten sie würde -
voll den Rückzug an . —

— Bcrsammlung dcntschcr Naturforscher zn Vrann -

schwcig . In einer weiteren Sitzung sprach Pros . Vogel - Berlin
über die Entwicklung und den jetzigen Stand der
wissenschaftlichen Photographie . In seinem Vortrage
kam der Redner nach den « Berichte der „Voss . Ztg . " auch ans das
folgende : Die meisten Menschen sähen in der Photographie lediglich
eine billige Porträtirkunst nnd beklageuswerth sei , daß trotz der
außerordentlichen Verbreitung der photographischeu Praxis so wenig
Sinn vorhanden sei für die überaus interessanten und wichtigen
chemischen nnd physikalische » Vorgänge , auf welche sich die Photo -
graphie gründet . Die photochemischen Vorgänge beanspruchen
eine Bedeutung , die weit über das photographischc Ge -
biet hinausragt . Die Bildung des Blattgrüns im Sonnen -
lichte unter Zersetzung der Kohlensäure und Bildung von Sauerstoff
ist ein photochemischcr Vorgang , und die Masse des so vom Sonnen -
lichte erzeugten Farbstoffes überragt bei weitem die Summe aller in
sänunllicheü chemischen Fabriken der Erde dargestellten Farbstoffe .

Noch gewaltiger gestaltete sich diese Thäiigkeit des LichteS in den

Urzeiten der Erde , als unsere Atmosphäre kohlensäurereicher war ,
die Sonne noch glühender leuchtete , und Riesenfnrne unter dein
Einflüsse des Lichtes emporwuchsen , wie diese in Sand und Thon -
schlämm begraben wurden , um als Steinkohlen wieder nach
Millionen von Jahre » aufzuerstehen . Steinkohle ist sozusagen
aufbewahrtes Sonnenlicht . Durch den im Licht vor sich
gehenden Athnmngsprozeß der Pflanzen wurde allein die
' Atmosphäre lohlensäureärmer nnd sanerstoffreicher nnd dadurch erst
für das Austreten der Mensche » geeignet . Und auch heute wirken
die photochemischen Prozesse im Interesse des Mensckenwohls ,
zunächst als Desinfektionsmittel . Durch Einfluß des Lichts auf
organische Zersetzungsprozesse enthaltende Wässer bildet sich Wasser -
sloffsuperoxyd , das jene gesundheitswidrigen Stoffe zerstört . Aller -

dings verrichten die organische Substanzen verschluckenden ' Algen eine
ähnliche reinigende Thäligkeit . Aber das Beispiel der Riesenflüsse ,
wie des Ganges , des Nils , in denen solche Sllgen nicht gefunden
werde » und die trotz zahlloser Verunreinigungen , die aus den an -
liegende » Dörfern hineingeführt werden , vollkommen geruchsrei sind ,
beweisen , daß hier Wasserstoffsuperoxyd eine wesentliche Rolle spielt .
Merkwürdig sind auch die ganz zu - nnd abflußlose » künstlichen Seen des
Grunewalds bei Berlin , die schon vor sechs Jahren als künftige
Seuchenherde gebrandmarkt wurden und sich heule noch als voll -
kommen geruchsrei erweisen . Etwas unangenehm bemerkbar niachl
sieh die chemische Wirkung des Lichts bei dem Verbleichen und Ver -
schießen vieler Farbstoffe . Man schätzt de » Aerlnst , der fdadurch in
Deutschland eintritt , ans jährlich sieben Millionen Mark . Diesen
Tdalsackcn steht die Bildung an Farbstoffen in Licht gegenüber , das

merlwürdigste Beispiel ist die Entstehung des antiken Purpurs durch
Wirkung des Lichtes auf den gelben Sast der Pnrpurschuecke . Aber
das Licht sabrizirt sogar Stoffe in großem Stile , nicht nur das
Chlorovhyll , sondern auch den Rübenzucker . Dieser wird nach Girard
durch Wirkung des Lichtes in den Blättern gebildet und wandert
des Nachts in die Wurzel . —

Theater .
— Der Verein „ Freie Volksbühne " Hamburg «

Altona wird an seinem nächsten Spieltage ( 17. Oktober ) ein
neues Drama von Theodor K a b e l i tz zur Aufführung bringen .
Das Stück , das den Name » „ Dar » m ! " führt , kann man am
besten als eine humorislisch - satirischo Bauernkomödie bezeichnen . —

Musik .
— Karl G o 1 d m a r k hat eine neue Oper vollendet . Sie

heißt „ Die Kriegsgefangene " , hat zwei Akte und behandelt
die Geschichte der Königstochter Briseis , der Lieblingssklavin Achilles ' .
Das Werk wird in der zweiten Hälfte der Saison an der Wiener
Hofoper zur Aussührung gelangen . —

Erziehung nnd Unterricht .
— Das große medizinische Institut für Frauen in

Petersburg wird im Oktober eröffnet . Das Anstaltsgebände ,
dessen Bau im Juni vor . Js . in Angriff genommen wurde , ist jetzt
fertig . Die ganze Anlage umfaßt drei große und mehrere kleinere
Gebäude auf der Petersburger Seile . Das vier Stockwerke hohe

Hauptgebäude liegt mit einer 210 Fuß langen Front an der Archi -
jcreisknjastraße und hat 70 —140 Fuß Tiefe . Hier befinden sich drei
große Lchrsäle nnd die 2l Fuß hohe Aula , ferner eine Anzahl
Kabiuets und Laboratorien für Chemie , Physik , Botanik , Zoologie ,
Mineralogie , Histologie , allgemeine Pathologie und Hygiene , die

große Bibliothek nnd die Wohnung des Direktors . Ein ziveites , eben -
salls vierstöckiges Gebäudes enthält u. a. den anatomischen Lehrsaal
und 4 anatomische Arbeilskabinets , sodann die Lehrrärvnc und 5kabinets
sür pathologische Anatomie , mikroskopische und bakteriologische Arbeiten
und die Säle sür operative Chirurgie . Hierzu kommen dann noch
ein zweistöckiges und drei kleinere Wohnhäuser sür verschiedene
Beamte und Angestellte , und eine große Station für elektrische Be -
leuchtung , die 2400 Glühlampen , jede zu zwanzig Kerzen Stärke ,
speisen wird . Endlich ist vor drei Wochen noch der Grund gelegt
worden zu einem Könvikt für 100 Hörerinnen . Die Zahl der bisher
anfgenommeuen Hörerinnen beläust sich auf 105 . Von ihnen haben
47 die höhereu Frauenkurse absolvirt . 17 die ehemalige Schule für
Hcilgchilsinnen besucht ; der Rest besteht aus Gymnasial »
Abilurientinnen und solchen Mädchen , die wenigstens die Abitnrienten -
Prüfung bestanden haben , ohne daß sie ein Gymnasium besuchten .
Das Durchschnittsalter der Hörerinnen ist recht hoch , nämlich
24>/o Jahre . Die älteste ist 37 Jahre all . Nach der Religion
stehen 90 pCt . Orthodoxen 4 pCt . Katholikinnen und je 3 pCt
Lutheranerinnen und Jüdinnen gegenüber . —

AnS dem Thicrrciche .
t . Eine Riesen - Schildkröte von n n g e w ö h n »

licher Größe hat der Zoologische Garte » in London erworben ;
sie gehört zu der Art Testudo dauanii , welche die größten Land -
Schildkröten der Welt erzeugt . Das Londoner Exeinplar mißt
137 Zentimeter in der Länge und 85 Zentimeter in der Breite . Da
das Thier gegenwärtig sich in sdflechrgenährlem Znstande befindet ,
so ist sein Gewicht vorläufig »och nicht seiner Größe entsprechend .
Wenn die über dieses Exemplar gegebene Auslunst auf Wahrheit
beruht , so hat dasselbe bereits rcd,t viele Jahrzehnte des Lebens
hinter sich , es stammt von den Aldabra - Jnseln im Indischen Ozean
( etwa 7 Breitengrade östlich von der deutsch - ostasrikanischen Küste )
und soll bereits 150 Jahre in der Ecsangenschast gelebt haben . - -



Ans der Pflanzenwelt .
— H. D> Careoll , ein amerikanischer Neisender , hatte vor einige »

Jahren i » Zentralafrika eine B a u in w o l l e n pf l a n z e entdeckt ,
deren Qualität sowie deren Massenerträgnih ihm dermaßen imponirte ,
daß er ein Quantum Samen nach den Bereinigten Staaten
mitbrachte . Mit diesem Same » sind seitdem im Staate Georgia
ausgiebige Versuch « angestellt worden . Sofern die darüber ein -

gehenden Berichte auch mit annähernd ans Wahrheit beruhen , bat
es den Anschein , als ob eine Nmwälznng der BanmwoU - Knltur im
Anzüge sei . Di « „ N. I . H. Z. ' berichtet darüber : Die ersten
Versuche mit der neuen Banniivollenpslauze fanden im Jahre 1895
im Staate Georgia statt . Von dem damals ansgesäien Samen
wurden 57 Baumwollen pflanzen erzielt . Der ans diesen Pflanzen er -
zielte Samen hat sich während der Jahre 189 « und 1897 dermaßrn
vervielfältigt , daß man für das nächste Jahr umfassende An -

pflanznngen in Aussicht genommen hat . Die gegenwärtig in den

Vereinigten Staaten unter Kultur besindlichen Baumwov «»pflanzen
erreichen . j « nach der Bodenbeschaffenheit , eine Höhe von
drei bis zu sechs Fuß . Während diese Pflanzen , namentlich
im ersten Stadium ihres Wnchsthnms , eine anßerordent -
lich sorgsältige Pflege erheischen , ist bei den afrikanischen Pflanzen
nur «ine geringe Sorgfalt erforderlich . Dabei erlangt die neue
Sorte eine Höhe vo » 12 bis zu 14 Fuß . mit zahlreichen Frucht -
kapseln , welch « nach erfolgtem Bersten BanmivoNflvckeii von ans -

gezeichneter Qualität enthalte ». Außerdem ist die neu « Pflanze von
ungernein kräftigem Bau und gegen regnerisches Wetter ungleich
widerstandsfähiger wie die amerikanische . Die Versuche mit der
neuen Baumwollenpflnnznng wurden vorzugsweise in Boden unter -

nomine « , welcher für die Kultur von Baumwolle für mittelmäßig
gilt . Trotzdem war der Erfolg überraschend , und es hat sich die

Ueberlegenheit der neue » Pflanze gegenüber der jetzt » mer Kullnr
befindlichen zur Evidenz gezeigt . Während man nämlich im hügelige »
Theile des Staates Georgia zwei bis drei Acker Pandes zur Er¬

zeugung eines Ballen Baumwolle im G wichte von sünshnndeit
Pfund benölhigt , läßt sich an der afrikanischen Seile unhr wie
dreimal so viel auf der gleichen Fläche erzielen . —

Meteorologisches .
— a. Eine interessante Wasserhose wurde am 4. Sep .

teinber in Cromer an der Küste von Norfolk deobachtet . Sir William
Flower sendet darüber an die Zeitschrift „ Nalnre * folgende Be¬

schreibung : Das majestätische Schauspiel wurde von zwei uei schie¬
den e » Gegenstände » gebildet , einmal vo » der eigentlichen LPasserdose ,
welche als eine bald in Dampf aufgelöste Wassersäule von der Fläche
der See aufstieg , augenscheinlich durch eine heftige » nd sehr eng be¬
grenzte Wirbelbewegung der Luft erzeugt wurde , zweitens von einer
starke » Verlängerung des unteren Nandes einer außerordentlich dicken
schwarze » Wolke , die gerade über der Wassersäule stand » nd i » den
Wirbel hinein zu hänge » schien . Sowohl die Wassersäule ivie die
Wolke mit ihrem nach unten geivandten Trichter bewegte » sich in
gleicher Geschwindigkeit und i » derselben Richtung vor dem herrschen -
den Winde her , indem die Spitze der herabhängenden Aerlängermig
der schwarzen Wolke stets ans den Mitlelpnnkt der auswärts sieigen -
den Wassersänke zeigte , obgleich Länge , Form und Richtung der letz -
tere » vo » Zeit z » Zeit wechselten . —

Aus dem Gebiete der Chemie .
io . Ein ganzes Bündel wichtiger chemischer

Ent d eckung eu bringt das „ Journal der russische » chemische »
Gesellschaft " . Zunächst handelt es sich » m das Sein oder Nichlsei »
des Elemenles R u s s i » in , welches von Professor Chrnstschosf im
Jahre 1887 i » dem Monazitsande vo » Roid - Carolina ( Bereinigte
Staate » ) entdeclt wurde ; aber diese Entdeckung wurde durch andere
Ehemiker nicht bestätigt , so daß das neue Elemeut als solches keine
Anerkeniinng in der Wissenschaft erlangen koniilr . Durch die »eu -
liche angeblich « Enlderkiing eines uenen Elemenles Lncium wurde
der genannte russische Chemiker daz » veranlaßt , seine Arbeite » über
das llinssium wieder aiifznnrhmeu . Nach dem vorlänsige » kurzen
Bericht über seine Ergebnisse hat Chrnstschoff das Vorhandensein des
Elementes bestätigt gesunden » nd dal ans einer Menge von
25 Kilogramm seltener Erdnielalle 25 Gramm Rnssium geivonnen .
Das Element soll ei » Atomgewicht von 70,5 besitzen , und sein
Spektrum zeichnet sich durch eine Gruppe grüner und violetter
Linien aus , die bei keinem andere » Elenient vorkommen .
Ferner berichtet derselbe Chemiker , daß es ihm gelungen sei , das
Cerlum , ivelcher Stoff bisher für «in Element gegolten hat , in
5 Bestandtheile zu zerlegen , deren Atomgewichte freilich sehr nahe
bei einander liegen , nämlich bezw . 138 , 149 , 142 . 146 und 156,5
beiragen solle ». Endlich ivill Chrustschoff noch eiii weiteres
Element in dem Stoffe D i d y m i u in entdeckt habe » . Es iviirde
bereit ? von Auer , dem Erfinder des ersten Gasglühlichts , die Em -
deckung gemacht , daß dieser Stoff kein Element wäre , sonder » aus
zwei Stoffen bestände , die als Neodym und Praseodym bezeichnet
wurden . Chrustschoff hat nunmehr in diese », Stoffe noch ei »
drittes Element gesunden , dem er den Naiueu Glanlodym gab . —

Technische ? .
— Eine interessante elektrische Melde - Vor -

r i ch t u » g ist beim neuen städtischen Wasserhcbewerk in Bnnzlau
angebracht . Sie soll den Betriebsbeamten in der Förderstation an -

zeigen , daß das Hochdruck - Reservoir gefüllt ist . Erster « , von der
das gewonnene Wasser durch zwei Druckpninpen » ach dem etwa
1 Kilometer entfernte » Hochdruckbehälter gedruckt wird , erhält mit
letzterem eine telegraphische Verbindung , deren Strom gerade in der
Wasserknmnier des Reservoirs unterbrochen ist . Unterhalb dieser
Uiiterbrechungsstelle befindet sich ei » sogenannter Schiviminer , der
auf dem Wasserspiegel liegt . Steigt das Wasser zur höchste » zu »
lässigen Hohe durch die Speisung der Druckpumpen , so berührt der
Schivimmer die Unterbrechiingsstelle , der Kontakt ist dadurch her -
gestellt » nd iin Förderhause ertönt sofort ei » Läutewerk , welches
dem Maschinisten anzeigt , daß das Pninpen eingestellt werde » muß .

— Die G e s a >» in t l ä n g e s ä »i m t I i ch e r T e l e g r a p h e n
der Erde erreicht gegenwärtig , nach der schiveizerischen „ Bau -
zeitung " 7 999 999 Kilometer . Die Linienlänge vertheilt sich ans die
verschiedene » Erdlheile wie folgt : Europa 2 849 999 , Aste » 590 999 ,
Afrika 160 009 , Australien 350 000 und Amerika 4 050 000 Kilo¬
meter . —

Humoristisches .
— Sicher ! — „ Glauben Sie , daß das Fahrrad sich lange als

Vehikel behaupte » wird ? "
„ Nein . Denn ivcn » das Strampel » so weitergeht , entwickelir

sich die Beine der Mensche » in huiidert Jahreu so, daß sie springen
können wie die Flöhe . " —

— A u s dem K o n f i r m a n d e n - U » t e r r i ch t. Prediger
( der die Kinder über die Verruchlheit der Welt , des Fleisches und
des Teufels belehrt ) : „ I » der vorvorige » Woche käme » ivir mit der
Well zu Ende , in der letzte » nahine » wir das Fleisch durch und
jetzt laßt uns zum Teufel gehen . " — ( „ Jugend " . )

— Zwei S l i l b l ü t h e n. Bei einem dentschnnlionalen
Konimers mahnte ei » Redner : „ Diese Begeislerung soll aber nicht
als Einlagefliege in Ihren Herze » lodern . . . " Und in einer
Wiener Gaslwirlhe - Zeiinng ilaad nnlängit zu lesen : „ Kami man
denn nicht die bittere Pille des Stenerzahleiis wenigstens »>it dem
Mantel der Höflichkeit versüße » ? . . . " —

Vermischtes vom Tage .
— In Breslau ist der Zahntechniker Flieger ver «

haftet worden . Die Ermiltclnngeii ergäbe », laut dem Polizeiberichl ,
daß Flieger i » überaus frecher Weise nnsittlirhe Aitenta : « gegen die
in der Narkose befindlichen Patieulinneii , mein junge Mädebeu , ver -
übt hat . Eine bcnächtliche Anzahl solcher Fälle wurde sestgestellt .
Er versuchle auch mchrmch solche Allentale ohne Betäubung . —

— Tie nächstjährige Versammlung der deutsche » Natur -

forscher findet in Düsseldorf statt . —
— 91 n 8 ist die Komödie ! Maria Hausniann hat an ei »

Aachener Blalt einen Brief gerichtet , i » dem sie sich „ verwahrt " ,
daß ihr Mann ein österreichischer Erzherzog ist . —

— Auf den »leisten sächsische » Hauptbahnen wird die
B a h » st c i g s p e r r e im nächsten Dezember , ans säumUlicheu Haupt¬
bahnen Mille 1898 eingeführt . —

— V o u seinem Vater z » Tode geprügelt wurde in
Wirnsrichl bei Roseuderg ( Oberpfalz ) ei » Bursche , der einem
Arbeiter die Uhr gestohlen halle . —

— Von cinci » verkannten „ Marterl " erzählt der
Meraner „ Bnrggräfler " folgendes Geschichlcheu , das sich lürziich in
Mera » zugetragen hat : An der Kapuziiicrniauer vor de », Vimsch -
ganer Tkore ist zu Reklauiezwecken für eine Uusallveisichcrui gs -
Gesellschaft ein Radfahrer aufgemalt , ime er vom Rade stürzt . Vor

diesem Bild stand >»»> ein altes Mülterche » , dys laut vor fich hin
sprechend den armen Unglückliche » bedauerte lind für sein Seelenheil

andächlig betete . Das Weiblci » halte das Plakat für ein „ Maiterl "
geKalle », das für eine » abgestüizten Radfahrer dort angebracht
wäre . —

— In Erzsebet - Falva ( Ungarn ) wurde ei » Kanfmaiin
» nd dessen Frau ermordet und beraubt . Die Leichen Warden

furchtbar verslüminelt und der Laden ia Brand gesteckt . —
— F i u m e , 23. September . Nach den Aussagen der ge «

retleten Passagiere von dem nnlergegangenen Danipfer „ Jka " wer -
den bisher 16 Personen vermißt . Di « Zahl der Beriinglückteu konnte
immer noch nicht festgestellt werden . —

— In Algier wurde am 29 . September ein Soldat er »

schössen . Er hatte einem Korporal einen Fanstschlag ins Gesicht
gegeben . —

— Ein P ö st ch e » ! Der Direktor des Waldorf - HotelS
i » N e iv - V o r k erhält 250 099 Doll . Gehalt mid 3 pCt . vom Netto -

Ertrag des Gasthauses jährlich . —
— Den „ Times " wird aus St . John gemeldet : Der arktische

Forscher Lieuieiiant P e a r y ist von Grönland hier wieder ein -

getroffen . Es ist ihm gelnngeii , die Ueberbringiing des M e t e o <
rite » von Kap Jork glücklich dnrchzustihre ». Der Meteorit ist der

größte , den man bis jetzt gefnnde » , » ud wiegt 909 Zentner .
Lieutenant Peary hat mich sechs Eskimos a » Bord , die ihn im

nächsten Sommer ans seiner 3! eise nach dem Norden begleiten
ivolle ». —

Die nächste Nummer des Unterhaltungsblaltes erscheint Sonn -

tag , den 26 . September . _

Verantwortlicher Redaktenr : August Jacoben in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlm .
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